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Laborzucht von Typhlodromus pyri und Auswirkungen von 
Pflanzenschutzmitteln auf Mortalität und Fekundität dieser Milbe*) 
Rearing of Typhlodromus pyri Scheuten in the laboratory and effects of pesticides on mortality and fecundity of this 
mite 
Von W. D. Englert und M. Maixner 
Zusammenfassung 
Die Laborzucht von Typhlodromus pyri wird beschrieben, 
wobei ausschließlich Pollen verfüttert wurde. Die Eiablage 
dieser Milbe wurde beeinflußt, wenn verschiedene Pollen 
verfüttert wurden. Die besten Resultate wurden mit Pollen 
von Schmetterlingsblütlern, von Topinambur oder von Tulpen 
erzielt. Glasplatten wurden mit sechs verschiedenen Insektizi-
den und einem Akarizid besprüht. Nachdem der Belag ange-
trocknet war, wurden Nymphen von T. pyri auf die Glasplat-
ten gesetzt. Nach einer Woche wurde die Mortalität ermittelt 
und eine weitere Woche lang die Eiablage beobachtet. Pflan-
zenschutzmittel mit den Wirkstoffen Parathion und Fenbi.Ita-
tinoxid verursachten nur Mortalitätsraten zwischen 2 % und 
13 % . Insektizide mit den Wirkstoffen Methidathion und Fen-
valerat töteten alle Milben innerhalb von 24 Stunden bzw. 
innerhalb von 8 Stunden ab. Die LC50-Werte für Parathiort 
lagen zwischen dem Zwei- und Vierfachen der Konzentration, 
die im Zulassungsbescheid für eine Anwendung im Weinbau 
gegen Traubenwickler vorgesehen ist. Die Fekundität war 
außer bei Parathion bei allen geprüften Pflanzenschutzmitteln 
herabgesetzt. 
Abstract 
Typhlodromus pyri was reared in the laboratory and fed by pollen. 
Feeding the mites with different pollen influenced the egg-laying-
capacity. Pollen of Papilionaceae, Helianthus tuberosus and Tulipa sp. 
gave best results. Glass plates were treated with six insecticides and 
one acaricide and dried. Nymphs of T. pyri were transfered and 
rnortality was determined after one week, egg-laying was observed 
during a second week. The less toxic agents were Parathion and 
Fenbutationoxid, which caused mortality values between 2 % and 
13 % . Methidathion and Fenvaterat killed all mites within 24 hours 
respectively 8 hours. The LC50 values for Parathion ranged between 
the two fold and the four fold concentration recommended for field 
application. Fecundity was decreased by alt agents accept Parathion. 
Zur Laborzucht von Typhlodromus pyri 
Laboruntersuchungen an Phytoseiiden stellen Forderungen an 
die Versuchsobjekte, die durch Entnahme von Versuchstieren 
*)Herrn Präsident Professor Dr. G . SCHUHMANN zum 65. Geburts-
tag gewidmet. 
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aus dem Freiland in der Regel nur schwer zu erfüllen sind. Die 
Versuchstiere sollten zum einen möglichst gleich alt und u. U . 
von gleichem Geschlecht sein, zum anderen sollten sie vor 
Versuchsbeginn möglichst gleichen Umweltbedingungen 
(Luftfeuchte, Temperatur, Nahrungsangebot und -qualität) 
ausgesetzt sein. Durch die Zucht von aus dem Freiland ent-
nommenen Milben im Labor können diese Forderungen weit-
gehend erfüllt werden. 
T. pyri ist die dominierende Phytoseiidenart auf Reben des 
Moselgebiets. Für die vorliegenden Untersuchungen wurden 
drei Laborstämme von T. pyri gehalten. Sie stammen von 
adulten Weibchen ab, die entweder im Winter von Rebholz 
oder im Sommer von Rebblättern abgesammelt wurden. Jeder 
Stamm wurde mit 200-500 Weibchen begründet. Das Abwa-
schen der Milben von den Rebblättern hat sich bei der Ver-
wendung von Wasser mit Detergenzien nicht bewährt, da ca. 
80 % der so gewonnenen Milben nach zwei Tagen nicht mehr 
lebten. 
Die Haltung der Raubmilben erfolgt bei 25 °C und 80 % 
r. L. bei einer Photoperiode von 16 h hell:8 h dunkel. Ge-
ringere Luftfeuchtewerte werden zwar von den juvenilen und 
adulten Stadien toleriert, die Eier schrumpfen jedoch schnell 
ein und sterben ab . 
Die Zuchtgefäße sind ähnlich denen, die ÜVERMEER (1982) 
beschrieben hat. In mit destilliertem Wasser gefüllten Plastik-
dosen befinden sich jeweils zwei 7 X 12 cm große schwarze 
Polystyrolplatten auf 4cm starken Schaumstoffstücken. Die 
Ränder der Platten sind von angefeuchteten Tissue-Papier-
streifen in einer Breite von ca. 1 cm belegt, die in das umge-
bende Wasser tauchen und so eine Barriere für die Milben 
darstellen und gleichzeitig ihrer Versorgung mit Wasser die-
nen. Auf den Platten befinden sich zwei dachförmig gefaltete 
Folienstücke, die den Milben als Unterschlupf und als geeig-
nete Stelle zur Eiablage dienen. 
Solange sich juvenile Milben auf einem Zuchtgefäß befin-
den, werden weitere Folienstücke mit nur geringem Zwischen-
raum auf den Zuchtplatten ausgelegt, unter denen sich vor 
allem die Nymphen aufhalten. Durch diese Plättchen kann der 
Kannibalismus unter den Nymphen erheblich verringert 
werden. 
Die unter den „Dächern" abgelegten Eier werden regelmä-
ßig abgesammelt und auf neue Zuchtgefäße übertragen. Je 
nach der Häufigkeit des Absammelns stehen so mehr oder 
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weniger gleichaltrige Milben zur Verfügung. Bei einer Zucht-
temperatur von 25 °C sollten die Eier mindestens jeden dritten 
Tag abgesammelt werden , da die meisten der schlüpfenden 
Larven von älteren Entwicklungsstadien erbeutet werden. 
Werden mehr als ca. 300 Eier auf ein Zuchtgefäß gebracht, 
steigt der Kannibalismus unter den geschlüpften Nymphen so 
stark an, daß die Ausbeute an adulten Milben nicht erhöht 
wird. 
Für die Zucht von T. pyri ist von Vorteil, daß diese Art im 
Gegensatz zu den obligaten Prädatoren unter den Phytosei-
iden auch ausschließlich mit nichttierischer Nahrung gezüchtet 
werden kann, so daß die aufwendige Zucht von Tetranychiden 
zur Nahrungsversorgung der Raubmilben unterbleiben kann. 
Andererseits können leicht zu züchtende Modermilben, die 
für manche Phytoseiiden (Amblyseius mckenziei) eine gute 
Nahrung in Laborzuchten darstellen (KARG und MACK, 
1986), nicht verwendet werden . T. pyri attackiert sie zwar, ist 
jedoch nicht in der Lage, ihren anscheinend starken Chitin-
panzer mit den Cheliceren aufzureißen. 
An Pollen als Nahrung sind zwei Hauptanforderungen zu 
stellen; er sollte eine ausreichende Eiablage der Raubmilben 
gewährleisten und mit möglichst geringem Aufwand zu gewin-
nen sein. Leider ist der Pollen der windblühenden Arten wie 
Kiefer und Hasel, von dem man große Mengen in kurzer Zeit 
gewinnen kann, nicht zur Zucht geeignet. Bei ausschließlicher 
Ernährung mit Haselpollen legten die Milben keine Eier, bei 
Kieferpollen ist die Eiablagerate mit 0,31 Eiern/Weibchen/Tag 
(E/W/d) nicht ausreichend zur Erhaltung der Zucht, da gleich-
zeitig die Mortalität während der Entwicklung vom Ei bis zur 
adulten Milbe ca. 60 % beträgt. 
Bessere Ergebnisse werden mit Pollen von Papilionaceen 
und Compositen erzielt. Ginsterpollen bringt zwar mit ca. 1,5 
E/W/d das beste Ergebnis, er erfordert jedoch zur Gewinnung 
einen ähnlich hohen Arbeitsaufwand wie Pollen von Vicia 
faba, der von vielen Autoren als gut geeignete Nahrung für T. 
pyri verwendet wird. Lupinenpollen ist dagegen schon leichter 
in größeren Mengen zu gewinnen. Noch einfacher ist das 
Sammeln von Compositenpollen. Topinamburpollen ist leich-
ter zu gewinnen und ermöglicht mit ca. 0,9 E/W/d noch eine 
ausreichende Eiablage. Das gleiche Ergebnis wird auch mit 
Tulpenpollen erreicht. 
Bei Fütterung mit Lupinenpollen erhielten wir folgende 
Daten zur Entwicklung von T. pyri: Unter den vorliegenden 
Bedingungen (25 °C, 80 % r. L„ 80 Eier/Gefäß, Lupinenpol-
len) beträgt die Zeit für die Entwicklung vom Ei bis zum 
adulten Tier 9 bis 10 Tage. Nach der unmittelbar auf die 
Häutung folgenden Kopulation vergehen weitere zwei bis drei 
Tage bis zur ersten Eiablage. Die Generationsdauer beträgt 
somit 11 bis 14 Tage . Die maximale Lebensdauer erscheint 
zumindest bei den Weibchen von der Nahrungsversorgung 
abhängig zu sein. Während normalerweise nach ca. 6-7 
Wochen alle Tiere gestorben sind, leben hungernde Weibchen 
bis zu 10 Wochen und legen nach Fütterung noch einmal Eier 
ab. 
Der größte Verlust während der Entwicklung tritt beim 
Schlüpfen der Larven auf. Wieweit dies auf unbefruchtete 
Eier oder auf andere Faktoren zurückzuführen ist, ist nicht 
geklärt. Die Mortalität bei Kieferpollen ist mit ca . 60 % erheb-
lich höher, hauptsächlich bedingt durch Kannibalismus der 
Nymphen. 
Das Geschlechtsverhältnis in der Zucht ist nicht konstant. 
Es schwankt zwischen 30 % und 50 % . Die Gründe dafür sind 
nicht bekannt, auffallend ist jedoch, daß bei kurzfristiger 
Temperaturerhöhung deutlich mehr männliche Tiere sterben 
als Weibchen. 
Laboruntersuchungen zur Mortalität und Fertilität von 
T. pyri nach lnsektizidbehandlung 
Die integrierte Bekämpfung der Spinnmilben im Weinbau 
erfordert Kenntnisse über das Resistenzspektrum der lokalen 
Populationen ihrer wichtigsten Antagonisten, der Raubmil-
ben, um eine eventuelle chemische Bekämpfung von schädi-
genden Insekten unter weitgehender Schonung dieser Nütz-
linge durchführen zu können. Ziel der laufenden Untersu-
chungen ist es, mit Hilfe geeigneter Labortestmethoden Aus-
sagen über die Resistenzentwicklung von T. pyri, der dominie-
renden Raubmilbenart auf Reben des Moselgebiets , treffen zu 
können . 
Material und Methoden 
Die verwendeten Tiere entstammen Laborzuchten, die mit aus 
dem Freiland entnommenen Tieren angelegt wurden. Bisher 
wurden drei Stämme überprüft: 
- Stamm 1: (PrBr) aus einer Parzelle mit regelmäßigen 
Anwendungen von Phosphorsäureestern. 
- Stamm 2: (WKb) aus einer Parzelle, auf der seit ca. 10 
Jahren keine Pestizidanwendungen mehr er-
folgten. 
- Stamm 3: Aus einer Parzelle mit unbekannter Vorbehand-
lung. 
Durchführung der Tests 
Glasplatten (7 x 12 cm) werden mit einer Sprühapparatur mit 
wäßrigen Lösungen der zu testenden Mittel behandelt. Die 
Sprühapparatur besteht aus einem Sprühgerät mit Kompres-
sor (1 ,9 atm), mit dem 2 ml der Testlösung auf die darunterlie-
gende Glasplatte gesprüht werden. Der Auftrag beträgt 2,2 
mg/cm2 bei einem Fehler von 5 % . Die Glasplatten werden 
nach dem Trocknen auf Schaumstoffstücke in einem Wasser-
behälter aufgelegt und ihre R änder mit Laborpapierstreifen , 
die in das umgebende Wasser tauchen, belegt. Auf die Glas-
platten werden auf die gleiche Weise behandelte Deckgläser 
auf kleinen Glassplittern als Unterschlupf gelegt und eine 
geringe, aber ausreichende Pollenmenge aufgebracht. Der 
Pollen ist ebenso wie der Rand der Glasplatten, auf dem das 
nasse Papier aufliegt, unbehandelt, um eine orale Aufnahme 
der Testmittel durch die Milben mit der Nahrung oder dem 
Trinkwasser zu vermeiden. 
Auf die so vorbereiteten Glasplatten werden Nymphen im 
Alter von drei bis vier Tagen mit einem feinen Pinsel überführt. 
Die Versuchsarenen werden täglich kontrolliert und die Zahl 
der überlebenden Tiere , ihr Entwicklungsstadium und, bei 
adulten Tieren, ihr Geschlecht festgestellt. Nach sieben Tagen 
ist bei allen Tieren die Entwicklung zu Adulten beendet. Aus 
den Zahlen der zu diesem Zeitpunkt toten Versuchs- und 
Kontrolltiere wird die Mortalität errechnet (100 x (M-MK)/ 
(100- MK)). Die Versuche werden für weitere sieben Tage 
fortgeführt und die Zahl der abgelegten Eier festgestellt. Die 
Fekundität (Fek-Versuchstiere/Fek-Kontrollen x 100) wird 
berechnet, wobei die Z ahl der zu Beginn der zweiten Woche 
vorhandenen Weibchen zugrunde gelegt wird. 
Für jeden Stamm wurde die Mortalität und die Fekundität 
nach der Formel: E = 100 - (100 - M) X F zu einem Wert für 
die Effektivität gegen T. pyri zusammengefaßt. 
Ergebnisse 
Tabelle 1 zeigt die Mortalität von T . pyri nach Behandlung mit 
verschiedenen Insektiziden und dem Akarizid Fenbutatinoxid. 
Sämtliche Mittel wurden jeweils in ihrer empfohlenen An wen-
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Tab. l. Wirkung verschiedener Insektizide auf Typhlodromus pyri , M =Mortalität % , F =Fekundität% , E =Effektivität% 
Stamm 1" 
Wirkstoff Konz. % M F E 
Parathion 0,015 2,48 168,40 -64,2 
Fenbutatinoxid1) 0,05 3,78 72,20 30,5 
Azinphosmethyl + 
Demeton-S-methylsulfon 0,20 40,54 60,32 64,l 
Acephat 0,10 57,71 14,40 93,9 
Trichlorfon 0,15 82,35 
Methidathion 0,02 100,00 100,0 
Fenva.lerat 0,02 100,00 100,0 
1)Akarizid 
dungskonzentration getestet. Auffallend ist die geringe Toxizi-
tät von Parathion gegenüber allen drei Stämmen. Die Mortali-
tätsraten sind mit den Werten nach der Behandlung des raub-
milbenschonenden Akarizids Fenbutatinoxid vergleichbar. 
Alle übrigen getesteten Mittel führten zu einer 100%igen 
Mortalität bei den Stämmen 2 und 3. Sie sind nach ihrer 
Toxizität für Stamm 1 geordnet. Der einzige Phosphorsäure-
ester, der auch bei Stamm 1 in der Anwendungskonzentration 
zu einer 100%igen Mortalität führte, ist Methidathion. Schon 
nach 24 h waren bei allen drei Stämmen alle Tiere abgetötet. 
Das Pyrethroid Fenvalerat bewirkte schon nach 8 h 100 % 
Mortalität. 
Der Vergleich der LC50-Werte (Tab. 2) macht deutlich, daß 
sich die Stämme leicht unterscheiden. Der LC50-Wert des 
Stammes 3 liegt bei 0.063 % , ungefähr der vierfachen Anwen-
dungskonzentration, der LC50-Wert des sensibelsten Stammes 
(2) liegt mit 0.036 % aber immer noch doppelt so hoch wie die 
Anwendungskonzentration. Man kann also auch bei diesem 
Stamm von einer Resistenz gegenüber Parathion ausgehen, 
obwohl er seit ca. 10 Jahren keine Insektizidanwendung mehr 
erfuhr. Daraus wird die Schwierigkeit ersichtlich, in einem 
intensiv bewirtschafteten Gebiet wirklich sensible Milbenpo-
pulationen zu finden. Auf Wildpflanzen wurde bisher T. pyri 
im Moselgebiet nicht gefunden. Hier dominieren Typhlodro-
mus finlandicus und T. soleiger. 
Ein Vergleich der Fekundität der Versuchstiere mit der 
Fekundität der Kontrolltiere (Tab. 1) macht deutlich, daß 
Mittel mit vergleichbarer Toxizität durchaus unterschiedlich in 
bezug auf die Fruchtbarkeit wirken können. Gusathion MS 
(Azinphosmethyl + Demeton-S-methylsulfon) und Acephat 
führen zwar bei Stamm 3 zu ähnlichen Mortalitätsraten (40% 
bzw. 57 % ) , die Fekundität wird jedoch durch Acephat auf 
15 % des Wertes der Kontrolltiere verringert, wogegen nach 
Tab. 2. LC50 Werte von Typhlodromus pyri für Parathion 
Stamm 
„1" 
„2" 
„3" 
LC50 (%) 
0,0634 
0,0368 
0,0498 
95% CL 
±0,015 
± 0,006 
±0,010 
p (%) 
>99 
>95 
>99 
7 " „- „ 3" 
M F E M F E 
13,10 219,90 -91,l 4,86 76,81 26,9 
11,58 77,90 31,1 8,75 88,70 19,1 
100,00 100,0 100,00 100,0 
100,00 100,0 100,00 100,0 
100,00 100,0 100,00 100,0 
100,00 100,0 100,00 100,0 
100,00 100,0 100,00 100,0 
Gusathion-MS-Behandlung noch 60 % des Kontrollwertes 
erreicht werden. Die Effektivität von Acephat ist daher um ca. 
ein Drittel höher (94 % ) als der Wert von Gusathion MS. Aus 
Tabelle 1 geht hervor, daß durch Parathionbehandlung die 
Fekundität der Versuchstiere den Wert der Kontrolltiere 
übertraf. Um diesen unerwarteten Effekt näher zu untersu-
chen, wurden Versuche mit Parathion in unterschiedlichen 
Konzentrationen durchgeführt (Tab. 3) . Die Abhängigkeit der 
Fekundität von der Parathionkonzentration könnte man als 
Optimumkurve beschreiben. Dieses „Optimum" liegt bei den 
Stämmen „1" und „2" bei der Anwendungskonzentration , 
beim Stamm „3" bei der doppelten Anwendungskonzentra-
tion. Noch bei der fünffachen Anwendungskonzentration 
(0,075 % ) beträgt die relative Fekundität von Stamm 2 ca. 
80 % bei einer Mortalität von ca. 75 % . 
Ähnliche Effekte sind von DDT bei Spinnmilben bekannt, 
aber auch Phosphorsäureesteranwendungen können bei 
Spinnmilben zu Abundanzsteigerungen führen (AITHIA und 
WHABA, 1971). Die hier geschilderten Beobachtungen bedür-
fen noch einer weiteren Absicherung, sie weisen jedoch darauf 
hin , daß bei Freilandversuchen die Steigerung der Raubmil-
bendichte nach Pestizidanwendung nicht nur darauf beruhen 
könnte, daß auch deren Antagonisten abgetötet werden. 
Diskussion 
Folgende Fragen sind noch nicht geklärt und werden zur Zeit 
untersucht: Inwieweit sind die Ergebnisse dieser Versuchsme-
thode auf die Verhältnisse im Freiland übertragbar? Ent-
spricht die aufgebrachte Wirkstoffmenge den Mengen, die im 
Freiland aufgebracht werden? Der Wert von 2,2 mg/cm2 orien-
tiert sich an den Mengen, die von anderen Autoren bei 
vergleichbaren Versuchsanstellungen eingesetzt wurden. Es 
ist jedoch durchaus möglich, daß die Wirkstoffrnenge pro 
Flächeneinheit im Freiland geringer ist. Auf jeden Fall ist die 
Benetzung der Blattoberfläche, dabei besonders der Blattun-
terseite, weitaus unregelmäßiger als die Wirkstoffverteilung 
auf den Versuchsplatten. Es ist geplant, Laborversuche mit 
Platten anzulegen, die im Freiland mit praxisüblichen Geräten 
behandelt wurden. Sind Nymphen als Versuchstiere das 
„repräsentative Stadium" für die Raubmilbenpopulation? 
Tab. 3. Wirkung verschiedener Parathionkonzentrationen auf Typhlodromus pyri, M = Mortalität % , F = Fekundität % , E = E ffektivität % 
Stamm 1" „ 2" 3" 
Konz. (%) M F E M F E M F E 
0,0075 2,60 117,10 - 14,1 10,80 117,20 -4,5 6,10 73,61 30,9 
0,0150 2,48 168,40 -64,2 13,10 219,10 - 91,l 4,86 76,80 26,9 
0,0300 18,29 110,31 14,7 23,38 190,90 - 46,3 24,12 141,00 - 7,0 
0,0750 58,17 54,90 77,0 76,10 80,90 80,7 67,40 39,00 87,3 
0,1500 87,00 100,0 98,80 100,0 96,30 100,0 
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Nymphen reagieren auf Parathionbehandlung ca. um den 
Faktor drei sensibler als adulte Tiere. Ob dies tatsächlich auf 
physiologischen Unterschieden beruht oder ob die Nymphen 
als sehr mobile Stadien nur in besonders intensiven Kontakt 
mit den Prüfmitteln kommen, sei dahingestellt. Die Wirkung 
der Testsubstanzen erscheint somit stärker, als sie im Freiland 
zu erwarten ist. Wie sind die Auswirkungen der Testsubstan-
zen auf die Fekundität zu beurteilen? Zur Berechnung der 
Fekundität wird die Gesamtzahl der abgelegten Eier auf die 
Zahl der Weibchen zu Beginn der Eiablageperiode bezogen. 
Da in der Regel auch danach noch einige Versuchstiere ster-
ben, wird durch diese Methode die Fruchtbarkeit der Ver-
suchstiere gegenüber den Kontrollen etwas unterschätzt. 
Durch die geschilderte Versuchsmethode wird die Wirkung 
der Testmittel im Labor gegenüber dem Freiland überschätzt. 
Die A rbeiten wurden durch den Forschungsring des Deutschen 
Weinbaus unterstützt. H ierfür wird auch an dieser Stelle bestens 
gedankt. 
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Zur Gallmilbenfauna (Acari: Eriophyoidea) von 
Cocos nucifera L. in Costa Rica*) 
On the gall mite fauna (Acari: Eriophyoidea) of Cocos nucifera L. in Costa Rica 
Von J. Schliesske 
Zusammenfassung 
Weltweit sind an Cocos nucifera bisher zehn Gallmilbenarten 
bekannt. Ihr Vorkommen auf der Wirtspflanze und ihre geo-
graphische Verbreitung werden in einer Tabelle dargestellt. 
Eriophyes guerreronis, Notostrix jamaicae, welche erstmals 
für das Untersuchungsgebiet nachgewiesen werden konnte, 
und R etracrus e/aeis sind endemische Gallmilbenarten. Die 
charakteristischen Merkmale der drei Arten sind ebenfalls in 
einer Tabelle aufgezeigt, die, in Verbindung mit den in einer 
Abbildung dargestellten morphologischen Strukturen, auch 
als Schlüssel für die Determination benutzt werden kann. 
E. guerreronis ist die wirtschaftlich wichtigste Art, da sie 
ernsthafte Fruchtschäden verursacht. 
R. joh11sto11i, an den Wedeln schädigend, konnte von Cha-
maedorea elegans, einer Zierpalme für den Export nach 
Europa isoliert werden. 
Wind spielt bei der Ausbreitung von Gallmilben über weite 
Strecken die größte Rolle. In den Plantagen erfolgt eine 
Übertragung von befallenen auf unbefallene Blüten- und 
*) Herrn Präsident Professor Dr. G. ScHUHMANN zum 65. Geburts-
tag gewidmet. 
Fruchtstände sowie Blätter auch durch Phoresie und Regen-
wasser. 
Abstract 
Te n gall mite species have been identified o n Cocos nucifera through-
o ut the world . Their distribution o n the host and their geographical 
distribution are presented in a table. 
Eriophyes guerreronis, Notostrix jamaicae, first reported for Costa 
R ica , and R etracrus elaeis are endemic gall mite species. The most 
characteristic morphological features by which the three species ca n be 
identified are also shown in a table. 
E. guerreronis is the economically most irriportant species, it causes 
serious fruit damage. 
R. johnstoni, damaging the frond, could be collected from Chamae-
dorea elegans, an ornamental palm-tree exported to Europe. 
Wind plays the most important part in the dispersal of gall m ites 
over a !arge area. Within the plantation transmission from infested 
coconut bunches to new uninfested bunches is by phoresis and r ain. 
Im Rahmen eines gtz-Projektes in der Republik Costa Rica 
bestand während eines Kurzzeitexperteneinsatzes im Februar 
1985 die Möglichkeit , die an Cocos nucifera L. vorkommen-
den Gallmilbenarten zu studieren. 
Die Kokospalme, ein Küstenbaum, dessen Verbreitungsge-
biet im Tropenbereich zwischen den Wendekreisen liegt, zählt 
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